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genschaften der Novemberrevolution“. Sie übernahm 
zum 3. Mal die undankbare Aufgabe, die Arbeiterschaft 
zur Sicherung des Aufbaues der kapitalistischen Herr­
schaft zum Verzicht auf ihr bisheriges Lebensniveau zur 
Herabsetzung ihres Reallohnes zu veranlassen. Die Koa­
lition mit den bürgerlichen Parteien und die Angst, daß

Im neuen Jahr
Nene LeidiennOéci



sondern die Lage des deutschen Kapitals diktiert d jp e  
Maßnahmen. Die Sozialdemokratie betreibt aber Kapi- 
talspölitik. Sie scheut sich nur offen die Konsequenzen 
vor der Arbeiterschaft dafür zu übernehmen.

Die KPD. spricht von einer Regierungskrise, die eine 
„Klassenkrise" sei. Sie ahnt nicht, daß es sich um eine 
Wirtschaftskrise schlimmsten Ausmaßes handelt. Sie 
faselt noch von einer neu'en Rationalisierungswelle. 
„Politischer Massenkampf gegen Wirtschaftsfaschismus“ 
ist ihre Parole, weil sie die Grundlagen des Wirtschafts­
faschismus verkennt. Der Wirtschaftsfaschismus ist 
kein Produkt kapitalistischer Willkür oder der Kurs zu 
einer neuen Rationalisierung, der durch revolutionäre 
Gewedcschaftsoppositionen, rote Betriebsräte, Erwerbs- 
losendemonstrationen usw. gebrochen werden kann. Das 
Kapital kämpft vielmehr um seine Existenz, die es nur 
durch ungeheuer verschärfte Ausbeutung der Arbeiter­
klasse retten kann. An dieser Krise gibt es nur ein Ent­
weder — oder. Dies muß die Arbeiterklasse begreifen. 
Rote Palliativmittelchen helfen nicht. Die Arbeiterklasse 
muß ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen. Das Pro­
letariat muß begreifen, daß sich das Kapital durch keine 
„Druckmittel“ mehr abschrecken läßt, auf Bergen von 
verhungernden und zu Tode gehetzter Proletarier seine 
Profitordnung zu stützen. Die Antwort des Proletariats 
kann nur die sein, als Masse aufzustehen, um in seiner 
Massenaktion den Kapitalismus zu stürzen, die Produk­
tion selbst zu übernehmen, und durch seine Klassen­
diktatur zu dokumentieren, daß es seine historische 
internationale Mission begriffen hat.

^ o lM s c f tc  f iu n d s c A o u
Wie „friede n r i r f c r  war

Ein Ausschnitt aus dem Berliner Polizeibericht vom „hei- 
lijjen“ Abend: In seiner Wohnung fn der Qraefestraße 19 er­
hängte sich kurz naah 19 Uhr der 41jährige Bäcker Richard 
Latzei. — In ihrer Laube am Tegeler Weg 46 wurde am ersten 
Feiertag die 63jährige Witwe Marta Kindler 'ebenfalls erhängt 
aufeefMndejL. Auf .dieseib: Weise schied der 22jährige Atfceitar 
Gerhard Becker aus dem Leben. Angehörige fanden ihn in einer 
Laube in der Kolonie Altruhleben. Beemiannstr 10. erhängt auf 
Weiterhin vergifteten sioh durch Gas der 54jährige Paul Ullrich 
in der Hermannstraße 33 in Neukölln, der 68jährige Ernst 
Wittstock in seiner Wohmine Wattstraße 5 in Siemensstadt, der 
57jährige Ernst Winterstein in der Hennigsdorfer Straße 13 und 
der Arbeiter August Naujocks in der Küche seiner Wohnung 
Frankfurter Allee 35. — Fünf Selbstmorde konnten — soweit 

-es“der Polizei zur Kenntnis kam — verhindert werden. ,
Arbeitslosigkeit. Hunger. Not. ist in allen Fällen die Ur­

sache. — Zu dieser Zeit sprach ein Agrarier, der Oekonomie- 
rat Schlote, auf einer Landwirteversammlung in Anklam:

„Es ist in solchen Fällen besser, man verbrennt den Rog­
gen. als daß man ihn zu billig verkauft, und wenn die Schweine 
zu billig werden, dann werfen Sie die Ferkel lieber in die Ost­
see.“

Mit diesen Leuten zusammen kämpfte die Sozialdemokratie 
vor dem „Fest“ um höhere Schutzzölle, um die Verteuerung 
des Brotes.

Von der Treptower Eisenbahnboicke stürzte sich um 9 Uhr 
abends ein Mann in die Spree und ertTank. — In BerHn-Ober- 
schöneweide erstach der Buchhalter Willi Längerich sein Kind, 
seine Frau und sich selbst. Ursacher^Nervenzerrüttung aus dem
Kriege----- In Berlin-Weißensee wurde die 57jährige Witwe
EHse Brachmann, und die Brüder Emil und Paul Gehricke 65- 
•und 63 jäh rin, durch Gas vergiftet, to t aufgefunden. — Im Tier­
garten würde ein ’Erhängter aufgefunden. — Auf dem Unter­
grundhahnhof Schönhauser Allee stürzte sich ein junges Mäd­
chen unter die Räder.

In Hamburg hat in den Weihnachtsfeiertagen der Schleu­
senwärter Bergander seine Frau, seine 9jährige Tochter und 
sich selbst erschossen. •

Hungersnot in Niederiändisch-Indien.
A m s t e r d a m .  28. Dezember. Nach Meldungen aus Be- 

tavia ist im westlichen Teil der Insel Flores unter der einge­
borenen Bevölkerung eine grofee Hungersnot ausgebrochen. 
Nachdem im Oktober bereits 305 Menschen gestorben sind, hat 
sich die Notlage sehr verschlimmert, und zurzeit stehen r u n d  
10 000 Personen vor dem Hungertod«,

.Bevor der europäische Kapitalismus diese Völker ausbeu­
tete, lebten sie auf ihren paradiesischen Inseln in Gemeinwirt­
schaft und im Ueberfluß.

•
Blut Justiz in Bngariea.

Die bulgarische Regierung hat anläßlich des bevorstehen­
den orthodoxen Weihnachtsfestes 153 Zivilgefangene und 100' 
Militärgefangene begnadigt. Unter ihnen befindet sich kein 
einziger politischer Häftling, obwohl diese in den Gefängnissen 
die große Mehrzahl bilden.

•
Henker Justiz des französischen Militarismus.

.Wie erst jetzt bekannt wird, hat sich in der zweiten 
Oktoberwoche auf dem Panzerkreuzer Waldeck Rousseau, der 
sich in chinesischen Gewässern befand, die Mannschaft gegen 
die niederträchtigte Drangsalierung zur Wehr gesetzt. Der 
Kapitän rief drahtlos den amerikanischen Kreuzer Pittsburgh 
• ïerbei und ließ den Aufstand unt «drücken. Die beiden FühTeT 
wurden vor den Augen der Mannschaften beider Schiffe ge­
hängt. Die Sache wure bis jetzt verheimlicht. Die übrigen Be­
teiligten sind vor ein Kriegsgericht gestellt. Was aus ihnen 
wurde, wird auch noch jetzt verschwiegen.

Meuterei auf Emden?
Ein Berliner Abendblatt brachte am Sonnabend nach Weih­

nacht en die Meldung, daß auf dem Kreuzer ..Emden“ im Ver­
lauf der Weltreise eine Meuterei vorgekommen sei. daß eine 
rote Fahne am Heck des Schiffes gehiBt worden sei und daß 
der Kcinmandant der ..Emden“ sich entschlossen habe, die 
Weltreise vorzeitig abzubrechen und nach Deutschland zurück­
zukehren. — Die ..zuständige amtliche Stelle“ läßt bekannt­
geben. daß alles ganz harmlos war. Es sei ein K r i e g s ­
g e r i c h t  (!) eingesetzt. — Na also. Wieviel wurden gehängt, 
erschossen?... s •

Rotkoller In Japan.
Der Ministerpräsident Homoguchi putschte durch eine 

Rundfunkrede die Bevölkerung auf. daß eine Revolution bevor­
stände. Nach Beendigung setzte eine gut organisierte Meute 
von Polizisten und Spitzeln eine Kopimunistenjagd ins Werk. 
Ueber 1000 Menschen wurden in die Kerker geschleppt. Tags 
darauf wurden nochmals .«0 koreanische Studenten verhaftet. 
Aller Schicksal ist ungewiß. Verschleppung und Meuchelmord 
sind an der Tagesordnung.

30 Tote erforderte eine Schiffskatastrophe an der spani­
schen Westküste, wo der norwegische Dampfer Asland und 
ferner .

23 Tole lra Maramarameer der bulgarische Dampfer 
VIarna-. — Ahe Kasten, hochversichert. Arbeitskräfte billig, 
das sind die Ursachen.

42 Personen verunglückten durch den Einsturz eines 
Schwindelbaues in Quarryville (Pensylvanien) und

12 Personen wurden getötet duroh Ueberfahren eines Autos 
von einem Zug. weil die Sicherung des Bahnübergangs fehlt..

Hierzu die Empörungen einzelner Gruppen von Lohn­
sklaven in allen Teilen der kapitalistischen Welt, die Heka­
tomben in den Krankenhäusern, in den Kellerlöchern, in den 
^Obdachlosenasylen langsam Absterbenden, dann haben wir 
ein kleines Blitzlicht auf die verlogene, demoralisierende, ver­
blödende. den Kapitalismus stützende Weihnachtsbaumideologie, 
die noch viele ..revolutionäre“ Arbeiter in Hirn und Herzen 
ihrer Kinder trichtern und so die geistige Fessel an den Kapi­
talismus stärken.

fabrik in Europa, Bata-Schuhe seien die besten, die billigsten,, 
zu Fabrikpreisen verkaufe der Bata, und was der Kriechereien 
mehr sind.

Bata annoncierte vordem nicht, sein Schund empfahl sich 
durch die billigen Preise, die dem erbärmlichen Einkommen der 
Arbeiter angepaßt sind. • Trotzdem hatte ihm die Aktion der 
deutschen Scnuhjndustriellen mit ihrer feilen Pressehure eine 
Schlappe beigebracht. Jetzt bestach der Bati diese Presse mit 
einem Iausendmarkschein für die gahze Seite, und in demselben 
Augenblick ist aus dem Schund die beste Ware geworden! — 
Schmutzige Zuhälterek.

„ A n f l a o  c e s  e n f t l l s d i e n  . . S o z i a l i s m u s ' '
Durch das Privatkapital.

Ein Zeitungskonzern pachtet die Labour-Presse!
Das lassen wir am besten Berufenere erzählen: ..Nach monate- 

jangen Verhandlungen ist unter dem Titel „The Daily Hera’d (1929) 
Limited“ in London eine neue Gesellschaft gegründet worden, 
die das offizielle Organ der britischen Arbeiterbewegung auf eine 
neue finanzielle und technisch-organisatorische Grundlage stellen 
sol!. Der besondere Charakter der neuen Begründung verleiht dent 
Vorgang alle Merkmale eines großen Experiments, das für die ge­
samte sozialistische Arbeiterbewegung von großer Bedeutung ist. 
Im Gegensatz zu den meisten europäischen Ländern mit einer, 
starken sozialistischen Arbeiterbewegung» besitzt Großbritannien 
nur eme einzige Tageszeitung der Arbeiterschaft. Da der ..Daily 
Heraid“ überdies nur wochentags erscheint, so findet die offizielle 
Politik der Partei am Sonntae überhaupt keinen Ausdruck. Erst 
die vor kurzem erfolgte Uebernahme von „Reynolds IHustratet. 
News * durch die Genossenschaften bat- der Arbeiterbewegung am 
Sonntag überhaupt ein »Sprachrohr gegeben. Eine sozialistische 
Zeitung in dem uns gewohnten Sinne ist iedoch Reynolds. Blatt 
auch nach seiner Uebernahme durch die Genossenschaften nicht 
geworden . . .
• _P?r„ -Daily Heraid** selbst, von George Lansbury als ein ganz 
inoffiziellem ja gegen die offizielle Partei aerichtetes Streitblatt ge­
gründet. hat ein bewegtes und Wechsel volles Schicksal gehabt, 
trs t im Jahre 1923 ginz er vollständig in den Besitz der Labour 

j tv ^er Gewerkschaften über, die damit die volle finanzielle 
und poltische Verantwortung für das Blatt übernahmen. . . Trotz- 
aem der ..Daily Heraid“. in ständigem Aufstieg begriffen, eine 
Auflage von 300 000 Exemplaren zu erreichen vermochte, blitb die 
Zeitung passiv.

. . .  So reifte der Entschluß, das Blatt aui anderem Wege zu 
inenl großen, mit kapitalistischen Zeitungen konkurrenzfähigen 

.auszub1ai|en “"d die Londoner Ausgabe durch eine in Nord­
england erscheinende Provinzausgabe zu ergänzen. Der nahe- 
2 2 ? ?  u d5 r Reorganisation aus eigener Kraft hatte sich in- 
tojge der besonderen, in En>;l«iiid herrschenden Verhältnisse a s un-
p1nSa Q.ir r ieSe/L  f e  brau^!t nlcht «eniger als eine Million Pfund Sterling (20 Millionen Mark) und konnte niemals hoiien. 
diese bumme unter den eigenen Anhängern flüssig zu machen.

Da kam das Angebot eines großen kapitalistischen Konzerns.
™  ein? S W ? " 1*  in dieser Hinsicht in Aussicht stellte, und- 
man entschloß sich zu dem ungewöhnlichen Schritt, in Zusammen- 
. en mit einem kapitalistischen Unternehmen, der Odhams Preß 
jene technisch organisatorische Grundlage zu schaffen, die den 
„uaiiy nerald im kommenden Frühjahr zur größten sozialistischen 
Zeitung der Welt verwandeln soll.
rfei.vaHLdM u 5 Ä  M tc hin erfolgt- die Umformung, des „Uaili Heraid auf folgender Grundlage: Dtjf bisherige Besitzer der 

Zeitung, der britische Gewerkschaftsbund, tritt als Teilhaber oder 
Partner m die neugegründete Gesellschaft Odhams ein. Der andere 
S £ r - s t  Odhams freß Limited einer der großen englischen ka­
pitalistischen Zeitungskonzeme. Odhams besaßen bisher das weit­
verbreitete Sonntagsblatt ..People**, die Zeitschrift ..John Bull“ 
f S m jET MlI,!°"enauflage und eine Reihe von illustrierten und 
S ä S J  1™ uniS  ly tischer Natur. Die Uebernahme des ..Daily 
nerald durch Odhams'stellt mit dem neuen „Daily Heraid“ nicht 
nur den ganzen technischen Apparat dieses Konzerns zur Ver­
fügung. sondern verschafft ihm vor allem Zugang zu Inseraten und 
Annoncen, die dem Blatt bisher versagt geblieben sind.
OAams schaffen dem J * * y  Heraid“ taiter refa, kawtalisti-

0 1 6 auf dem *  setaen redaktio­nellen Teil hn Sinne der großen Londoner DODtMären Presse wie 
»Daily Mail** und JkUlv Expreß“, ansb—ea kann.

. . . Die Absicht der führenden Männer auf der Gewerkschafts­
seite geht dahin, eine Zeitung mit einer Millionenauflage zu schaf- 
"r": m jeder Hinsicht mit der poppulären Presse konk-.irrenz-
lahig ist. War der _Daflv Heraid“ schon in der Vergangenheit stets 

Py*eib*rtt  a|s “nfere eigenen Parteiezitwgen. so wint 
e rsieh  ta ZiAunft noch weiter von dem ins gewohnten Charakter 
einer sozialistischen Zeitung éntfemen . . .“

Und weiter heißt es dann noch, daß die Gewerk- 
schaften in der neuen Gesellschaft nur 49 Prozent der Aktien (soll 
wohl heißen des Stimmrechts respp. des Gewinnanteils) denn das 
Kapital gehört ja zu mindestens 95 Prozent der Odhamsh-gegen- 
uber 51 m den Händen von Odhams** besitzen werden, daß der

Bata skarekf «le »resse
Vor ein paar Monaten machte eine Notiz die Runde durch 

die Inseratenplantagen, daß, Bata in Deutschland ein Grund­
stück erworben habe wo er die Strumpffabrikation aufzunehmen 
von Schuhen bald folgen werde.*' Daneben liefen große Inserate, 
gedenke; und. wer weiß, hieß es, ob nicht auch die Fabrikation 
in denen sich die deutschen Schuhfabriken empfahlen. So­
weit wäre das nun kapitalistisch einwandfrei. Aber, daneben lief 
noch durch alle die Zeitungen, welche die Schuhfabrik-Inserate 
brachten, ein Artikel, in dem die Bata-Schuhe nach allen ge­
rissenen .Methoden, der Journaille als miserabler Schund her­
untergerissen wurde. Bata wurde als ein* abscheulicher Industrie­
ritter gehrandmarkt, dessen Schuhe so quasi von selbst aut den 
Füßen aufweichten und herunterfielen, wenn man in seine eigene 
Spucke tritt. Die ganze schmierige Attacke war sichtbar von 
der deutschen Schunindtfstriellen-Organisation lanciert. Wie die 
Presse seither berichtet, ist die Einfuhr von Bata-Schuhen in 
letzter Zeit beträchtlich zurückgegangen. ----- — -----

Jetzt aber kommt plötzlich die Wendung. Zwischen Weih­
nachten und Neujahr brachte die gesamte In sera ten presse ganz­
seitige Inserate von — Bata! Und die ganze Pressekloake, die 
vor kurzem über den Bata-Schund geiferte, empfiehlt jetzt ihren 
Lesern — Bata-Schuhe. Bata, heißt.es. ist die größte Schuh-

Valcrlandslose Gesellen
Das Kriegsbuch des Proletariats.*)

Seit zirka eineinhalb Jahren ist eine wahre Flut von Kriegs­
romanen über uns herniedergegangen. Jeder bürgerliche In­
tellektuelle fühlte sich berufen, seine Kriegserlebnisse zu Papier 
zu bringen. Aber alle diese bürgerliche Kriegsliteratur endet 
in einem hilflosen Gestammel über den bö9en Krieg oder in 
einem pazifistischen Gejammer und in einem Appell an das 
..Weltgewissen", das zum Schluß In den hysterischen Schrei 
mündet: „Nie wieder Krieg!"

Der Kleinbürger sieht in dem Kapitalismus einen riesen­
haften Hexenkessel und versteht nicht die Feinheiten des im­
perialistischen Systems. Diese Leute sind blind in den Krieg 
gegangen, und das. Blut, das ihre Augen geblendet, hat ihre 
Sehschärfte nicht erhöht. Die Kunst des Kleinbürgertums kann 
kein Bild über die wirklichen Ursachen des Weltkrieges geben! 
Eine Antwort auf die Frage nach den Schuldigen ist in jener 
Literatur nicht zu finden. Der Krieg war der Krieg der Tech­
nik. der Schlagworte, der Vergiftung von Millionen durch die 
patriotischen Lügen. Und so konnte die bisherige Kriegsliteratur 
außer einzelnen Darstellungen des mörderischen Krieges dem 
Arbeiter nichts geben. Die Ursache, den Sinn des Krieges dar­
zustellen, war‘dem bürgerlichen Literaten nicht gegeben, 9ein 
Gehirn war umnebelt und er hatte keine Ahnung über die wahren 
Hintergründe des großen Mordens.

Remaroue hat gewiß den Krieg in allen seinen Schreck­
nissen geschildert. Aber ihm fehlt der Blick hinter die Kulissen 
der treibenden Kräfte. Für ihn war der Krieg d 
für das es keine Auflehnung gibt. Die am Leben„  ^  ïbliebenen
Helden seines Buches kehren innerlich verödet aus 3em Kriege

das Schicksal, 
gebl 
dem

zurück, ohne zu wissen, was tun, wovon leben. Arnold Zweig 
z. B. sah den Krieg mit den Augen des humanen Intellektuel­
len, der mit tränenden Augen aus den Fenstern des Armee- 
stabes das Elend des Krieges erblickt. Er hat nicht Kraft genug, 
um den Menschen als Kanonenfutter zu sehen, nur noch grade 
Nerven, um zu zeigen, wie die bürokratische Kriegsmaschine

^  Adam Scharrer: Vaterlandlose Gesellen. 380. Seiten;
brosch. 3,50, gebunden 5 Mark. Agis-Verlag. Berlin und Wien. 
— Verkauf und Vérsand nach auswärts durch die Bachhand- 
luug fflr A rbeiterfiteraftr. Berlin SO 16. Lausitzer P latz 13.

den Menschen rädert. Es ist viel früher Besseres geschrieben 
worden. Schon Henry Barbusse im Jahre 1915 hört in den 
dunklen Nächten d es ' Schützengrabens den Namen Karl Lieb­
knecht. Und so hat bisher der klassen bewußte Arbeiter die

Soße Menge der Kriegsliteratur aus der Hand gelegt mit dem 
efühl. hier fehlt das, was wir wollen. Es kann sich für ihn 

nicht darum handeln, nur zu zeigen, wie furchtbar der Krieg 
ist. sondern aus den Schilderungen muß zugleich die Quint­
essenz hervorgehen: man muß die kapitalistische Welt vernich­
ten. die den Krieg hervorruft! Und dieses Kriegsbuch, das die 
kapitalistische Welt vom Standpunkte des Klassenbewußtseins 
aus ansieht, fehlte bisher. .* ' *

Den Versuch, den Krieg vom proletarischen Standpunkte 
zu schildern, unternimmt nun Adam Scharrer in seinem soeben 
erschienenen Buche: „Vaterlandslose Gesellen“, — und dieser 
Versuch ist ihm gelungen. Sein Buch füllte eine langersehnte; 
Lücke aus. E§ ist zugleich ein Bekenntnisbuch,, und zwar das 
beste, was über den Krieg geschrieben wurde. Er gehörte zu 
den wenigen, die in dem Blutrausch den Kopf oben behielten., 
Er erkennt gleich zu Beginn d«s Krieges den Umfall der Sozial­
demokratie als einen der schmählichsten Verbrechen am Prole­
tariat. -v. — ,

Sein Schlosser. Hans Betzold, den er in Ich-Form seine 
Kriegserlebnisse erzählen läßt will sich zunächst vor der Ein­
ziehung zum Militär drücken, was ihm aber trotz falscher Papiere 
nicht-lange gelingt. Er wird ausgebildet, kommt an die Front 
und erlebt das Grauen des Krieges. Die vielgerühmte Kamerad­
schaftlichkeit im Kriege skizziert er sehr richtig mit den Worten: 
„Die Kameradschaft. im Kriege ist die größte Lüge, die je er­
funden wurde. Sie war 'niemals eine freiwillige, sondern immer 
nur eine Gemeinschaft von Todeskandidaten"

Betzold kommt ins Lazarett, dann in die Heimat und wird 
nach der Firma Krupp beurlaubt. Er erlebt hier, wie die Arbeits­
kollegen sieb um jeden Preis vor dem Schützengraben zu ret­
ten suchen.

Erneut ein gezogen, erlebt Betzold die Offensive an der 
Ostfront, kommt dann wieder ins Lazarett, wird garnisonfähig 
und arbeitet wieder in der Heimat und erlebt den Hunger mit­
samt dem ganzen Lebensmittelkartenschwindel. Als Kanonier 
wieder an der Ostfront, schildert er packend die Armut 0er 
polnischen Bevölkerung, den Hunger in Warschau, wo Frauen 
sich für ein Stück Brot hergeben. Auch eine Zusammenkunft 
mit potnechen Oenossen, die ihm von der kläglichen Rolle 
der w itschen  Arbeiter im Waffenrock berichten. Betzold ar-

wankt. Die Elaue Polizei versucht zu retten, was zu retten ist. 
Kan Liebknechts Geist.steht über den Massen. Die November- 
Revolution kommt, die Arbeiter ziehen durch die Straßen 
Berlins. :
, Was dem Buche Scharrers eine besondere Note verleiht ist 

daß [ur ihn der Krieg kein „Fronterlebnis“ alleine, sondern ein 
gesellschaftliches Problem ist. Er zeigt daß nicht nur dort 
Krieg ist wo geschossen wird, sondern daß die Frauen und 
Kinder hauptsachlich des Proletariats, oft noch fürchterlicher
r ! u c  fi"? 0r3U5n kkkn * ie der Frontkämpfer.Die Schilderung des .Verhältnisses Hans Betzolds mit seiner Frau 
Bt ein wertvoller Beitrag zur idealen proletarischen Ehegemein- 
schaft Ergreifend, wie sie sich trotz aller Wirrnisse immer 
wieder aufnehten, den Kopf obenbeihalten und sich j e n ­
seitig verstehen. B B

‘kharrers Kriegsbuch ist ungekünstelt, erschütternd, voll 
von Schicksalen der einzelnen Menschen, die der Kriee schuf 
Es ist nicht nur das erste Kriegsbuch eines Arbeiters es ist 
d a s  proletarische Kriegsbuch.
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„Daily Heraid“ ein „sozialistisches Boulevardblatt sein“ wird, in 
dem „die Politik einen geringeren Umfang einnehmen wird als in 
irgend einem sozfalistischen Blatt des Kontinents“, vielmehr Bilder. 
Sport etc„ und daß „der „Daily Heraid“ keines der populären Mit­
tel der Sensationspressie verschmähen“ wird. -Der Zweck soll die 
Mittel heiligen!“ . . . Gelingt da- Versuch iber h  Endand. so 
dürfte das Expepriment nicht ohne Folgen ani die heimische Ar­
beiterpresse bleken.“  (..Vorwärts*. 28. 12. 29.)

„Gelungen“ wird das Experiment sein, wenn entweder die 
Arbeiter sich das bieten lassen, oder aber die Partei und die 
Gewerkschaften fliehen und den Bonzen die Presse überlassen. 
Eine Macht, das zu ändern, hat ja, wie überall in parlamentari­
schen undi gewerkschaftlichen Organisationen, die zahlende 
Mitgliedschaft nicht. .

Was da ln England vor sich seht, ist der größte Betrug, der 
Je in der Weltgeschichte an der Arbeiterschaft verübt wurde. Die 
Bonzen haben das in jahrzehntelanger Arbeit von den Arbeitern 
Aufgebaute und sich selbst mit an einen kapitalistischen Konzern 
verkauft. Auch wenn die sozialdemokratische und gewerkschaft­
liche Arbeiterschaft zu einem großen Teile abspringt. defTConzern 
holt andere Leser heran, die die Pfründe der Bonzen sichern. Es 
ist verständlich, daß man das in Deutsehland nachma-hen. möchte. 
Einen deutlicheren Beweis, wohin die Pührerorganisationcn das 
Proletariat bringen, gibt es nicht mehr. *

J tu s  d e n  S e ï l r f i e n

b<

Mllndien
Die totgesagte KAPD. und AAU. hatte seit langer Zeit 

..al wieder eine öffentliche Versammlung am 5. Dezember ein-, 
jerufen. mit dem Thema: Parlamentarismus. Korruption.
Sumpf: Genosse Bohn aus Halle hielt das Referat. J r n u  aller 
Polizeischikanen und Abtreibung der Lokale und Säle war es 
ihr nicht gelungen, unsere Versammlung zu verhindern. Durch 
zäJie, harte Arbeit und Propaganda unserer Genossen, die nur 
zu wenig sind, w ar es gegenüber anderen Organisationen und 
Versammlungen ein guter ideologischer Erfolg. Es erschienen 
bis 8,15 Uhr etwa 100^Personen: 8.30 Uhr eröffneten wir die 
Versammlung. Genossë Emil Bohn. Halle, konnte in dreiviertel­
stündiger Ausführung die Masse an sich fesseln und er sprach 
über das Wesen de i Parlamentarismus und Korruption. An- 
chließend setzte eine rege Diskussion ein und in jeder Hin­
sicht wurde in Erwägung eezogen, daß das Parlament nichts 
anderes bedeutet als eine Ablenkung für die Arbeiterschaft. 
Während des Referats hatte es die bayerische Kriminalpolizei 
vorgezogen. Nachzügler zu dieser Versammlung nicht mehr in 
den Saal zu lassen, indem sie zum Teil die Straße absperrten, 
um den kommenden Proletariern vnrzutäuschen. die Versamm-

suchte man es diesmal mit einem besseren Zugmittel. Man wo gerade  ein Erwerbloser zu W ort kam, nicht abbrechen, — 
knüpfte mal wieder an die rückständige Einstellung der Arbeiter m an dürfe auch nicht einem einfachen Arbeiter, d er eben kein 

[ auf Weihnachten an und setzte auf die Einladung der Berufspolitiker i s t  dauernd mit gemeinen Zwischenrufen diin bezug __r -------------------  _
öffentl. Erwerbslosenversammlung ■ am 1 3 . 1 2 . 2 9  im Tivoli das 
Thema „Weihnachtshilfe", und so brachte die KPD. außer ihrer 
aus etwa 40 Mann bestehenden Prätorianergarde ein M ar P ro ­
zent mehr Arbeiter in diese Versammlung. Nachdem der Dele­
gierte Bauer seinen vorschriftsmäßigen Bericht des Gewerk­
schaftskongresses entrollt hatte, wie man im Klassenkampt usw. 
schon lesen konnte, ergänzte ein zweiter Delegierter diesen 
Bericht u. a. mit tränenloser Rührseligkeit, daß sogar am ersten 
Tage des Kongresses die rote Schupozelle ein Begrüßungs­
schreiben gesandt habe, sie, wolle in voller Uniform auf dem 
Kongreß erscheinen. Man hat aber daraufhin dieser_ „roten" 
Zelle geantwortet, sie erschienen nicht, denn dann würden ja 
die „roten" Schupo von der Reaktion erkannt, und das wollte 
miti nicht; dm n diese sollten im Oeheimen Weiterarbeiten. 
Also die Arbeiter wissen noctr gar nkht ,  ob am Blutmai in 
Berlin und anderorts die Gummiknüppel von einem sehwarr- 
weißroten oder^von einem roten Kommunfeten-Sino der Zör- 
giebel-Polwei auf ihren Knochen tanzten und in Zukunft noch 
schlimmer tanzen werden.

Gelernt haben die KPD.-Marionetten jedenfalls von solchen 
Methoden: das merkte man in der yer*ammlungsleitung und 
an der gesamten Regie, daß diese riämlich dasselbe Theater 
aufführte, wie ëfën auch bei dem Kongreß, der. wie es heißt, 
aus Betriebs- und Erwerbsleben-Delegierten zusammengesetzt 
war und die Massen vertrat und in Wirklichkeit etwas anders 
a;>ssiehr. wenn man betraefitet daß allein der Weißenfelser 
Erwerbsloscn-Delegierte in einer Versammlung von nur zirka 
5 0  Mann gewählt wurde und 5 0 0 0  Erwerbslose „vertritt". Man 
Jcnüpft doch immer an die Massenillusiorcen an. Wo sind denn 
da die Massen und wer tritt ein für Illusionen?

Wie mag es bei den anderen Delegationen aussehen. wo 
man angibt, man vertritt soundsoviel Belegschaft?

Als nun unser Genosse H. in der Diskussion dieses Spiel 
aufdeckte und ihre Politik entlarvte, wie man auf der einen 
Seite die Gewerkschaften als reformistisch versumpft hinstellt 
und auf der anderen Seite jedoch versucht, die Arbeiter in 
den Sumpf hineinzuführen. Er skizzierte, daß die KPD. iest- 
gestdlt h a t daß die 1 0  Jahre revolutionärer Eroberungspolitik 
der Gewerkschaften ein Fiasko gewesen ist und trotzdem 
der Kongreß in dieser Frage absolut nichts .anderes gebracht 
hat, als die reformistische Gewerkschafts-Organisation zu stär­
ken und die abseits stehenden Genossen hineinzutreiben, daß sie 
einesteils die Tbdeskrise des Kapitals fetstellt. andererseits für 
die reformistische Politik e in tritt Zum Schluß forderte er auf. 
endlich einmal Schluß zu machen mit diesen verräterischen 
Organisationen und sich als Klasse zusammenzuschließen in 
den Betrieben und Stempelstellen und von dort aus den Kampf 
aufzunehmen gegen die eesamte kapitalistische Gesellschaft. — 

Nachdem meidata sich noch «ine Genossin. d^r KAP . zum

^  ____  die
Diskussion erschweren. Doch das ist alles <fie bewußte Auf­
ziehung und gemachte Regie dieser sich noch revolutionär 
nemenden Partei. Zu bemerken ist noch, daß die KPD.- 
Erwerbslosen-Leitung zum 2. Punkt der Tagesordnung den 
Parteisekretär -Schippa ein Referat über dte politische Lage 
entwickeln ließ und gar nicht darnach fragte, ob irgendein 
Erwerbsloser das W ort wünschte. Das zeigt so richtig die 
Auffassung der KPD., daß eine Bewegung nicht etwa von den 
in Bewegung kommenden Massen geführt werden muß. sondern 
daß sie jede Eigeninitiative des Proletariats ersticken durch 
ihre selbstherrliche Berufsführerpolitik.

Habt |hr nicht gemerkt Erwerbslose, als der Genosse Adolf 
von der Leitung der Erwerbslosenbewegung in seinen Dis­
kussions-Ausführungen die „Union“ als revolutionären Faktoi 
anerkannte, von seinen Mitarbeitern in der Leitung zur Ruhe 
und Oordnung gernferi und sogar der Versuch unternommen 
wurde, ihm seine Rede' zu unterbinden, als er der Wahrheit 
entsprechend die revolutionäre Betriebs-Organisation als Not­
wendigkeit erachtete. Armer Adolf. Du (siehst es ist schwer, 
wkler den Stachen zu lökem • •

So zieht die KPD. die Entpolitisierung der Massen auf: so 
versucht man die keimende Entwicklung des Proletariats, sein 
SelWstdenken und Selbsthandeln zu untergraben.

‘ Erwerbslose, wie lange noch wollt Ihr dieses Kasperl­
theater dieses Spiel mit Eurem eigenen Blut bezahlen?

Denn der ganze Terror, der ganze Schmute der KPD., 
sowie der SPD„ die die willfährigen Zuhälter des Kapitals sind, 
wird aui Euren Schultern breitgetreten. Fangt endlich an. zu 
begreifen, daß Euph die radikalsten Schreie der KPD. nichts 
nützen: bedeni«. 10 Jahre leistet man bereits revolutionäre 
Gewerkschaftsarbeit, Taustnde sind deswegen schon herausge- 
flcgen. bürgerliche Gerichte dienen den Gewerkschaften mit all 
ihren Machtmitteln, beschlagnahmen Kassen da, wo sie in 
Oppositionshänden sind, und Ihr gebt Eure kargen fGroschen 
eben diesen Sozialverrätern immmer noch, damit sie Euch 
mit Eurem eigenen Geide weiter verraten-fund verkaufen- 
Brecht mit diesem Verrat und Sumpf und nehmt selbst Eure 
Geschicke in die Hände. Schließt Euch mit Euren Klassen­
genossen im Betrieb und auf Stempelstellen ohne Berufsunter­
schiede zusammen! Erst dann werdet Ihr eine Kraft dar­
stellen. die in der Lage ist. das morscJie System der kapita­
listischen Profitwirtschaft zu Stürzen, aufzubauen die kommu­
nistische Bedarfswirtschaft!

Eisicken
Unterschlagungen von Erwerbslosengeldern beim

lung wäre verboten. So erschienen dann noch 110—150 Prole­
tarier. die gern der Versammlung beigewohnt hätten und sich 
Klarheit verschaffen wollten über den Sumpf des Parlamen­
tarismus. So arbeitet man im katholischen reaktionären 
Bayern. Aber nur so weiter, meine lieben Jungens von der 
Eckstraße. Ihr macht für uns und die proletarische Revolution 
d ie beste Propaganda. Die draußenj&bliebenen Proletarier 
gingen geschlossen in andere Wirtschaften und diskutierten 
bis früh über die Kommunistische Arbeiter-Partei. — daß sie 
schon recht hätte: sie müßte nur stärk tr sein. Da würde be­
stimmt ein anderer Wind in München wehen. Jawohl. Prole­
tarier, wenn du begreifen würdest, daß du dich anders organi­
sieren mußt, so wie es die KAPD. ist. Würdest du selbst­
bewußter denken und handeln. <Jann wehte bald em anderer 
Wind' In der Diskussion sprachen zwei ehemalige KAPD.- 
Genossen (jetzige Einheitsapostel). Sie ergänzten die Aus­
führungen des Genossen Bohn. Dann versuchte ein KPD.- 
Genosse Verschiedenes für die KPD. herauszuschälen, daß es 
gut wäre, im Parlament zu sein und praktisch mitzuarbeiten 
für das revolutionäre Proletariat, und forderte den ehemaligen 
Stadtverordneten und mit uns sympathisierenden Genossen 
Thierauf auf. die KPD. und ihre Linie zu verteidigen. Der 
KPD.-Genosse irrte sich. Er --hatte gehofft. Genrose pnerauf 
würde gegen die KAPD. sprechen und die KPD. mit wirer 
Parlamentspolitik verteidigen. Genosse Thierauf als ehemaliger 
S tadtrat räumte aber mit der KPD. gründlich auf. weil e r die 
ganze Schweinereia kennt. Und der KPD.-Genosse w ar ganz 
sprachlos, daß Thierauf gegen ihn sprach und sagte nichts 
mehr. Der Genosse Emil Bahn kam zum Schluß noch auf 
die ganze Schweinerei zu sprechen, so daß manchem Prole­
tarier ein Licht aufging, was überhaupt gespielt wird. Die 
KAPD. hat hier ohne weiteres wieder festen Boden und neue 
Leser für die KAZ. gewonnen.

Den Erfolg, den wir hatten versuchten nun ein paar ver­
w irrte ehemalige KAP.-Genossen für sich als Einheits-Union 
zu verwerten, indem sie unter unserer Flagge mit unserem
gestohlenen STNy>e/der Allgemeinen Arbeiter-IJnion Propa­
ganda machten für ilKo.ru« »..awu«... .... ihre Versammlung als AAUE. Die Mün­
chener Arbeiter kennen aber diese Helden, die dauernd von 
einer Organisation zur anderen wandern und sich selbst zum 
Gespött der anderen machen. Die Münchener Organisation 
KAP und AAU. lehnen es ab. mit Menschen eine Einheitsfront 
zu schließen, die nicht wissen, w-as sie morgen tun und morgen 
wollen. Wir lehnen es aus Reinlichkeitsgrunden ab. weil wir 
bewußte Kommunisten sind, die aussprechen, was ist und wir<L 
W ir warnen die Münchener Arbeiter vor ihnen. Besucht nach 
wie vor unsere Diskussionsabende alle Samstage Augustiner­
klause, Baaderstr. 66. 7.30 Uhr und jeden ersten Freitag im 
Monat im Gambrinus, Sendlinger Straße.

VClBCnlClS
. Ueberall waèhst durch Rationalisierung und Stillegung von 

Betrieben das Arbeitslosenheer ins Ungeheure, und gerade auch 
in Weißenfels, wo die Schuhindustrie lange das Feld beherrschte, 
jetzt aber stark zurückgeht, zugerechnet Entlassungen aus dem

Wort. Da brachte ein Genosse von der Versammhingsleitung 
Eichfeld. da die Regie im Saal nicht klappte, selbst den Antrag 
auf Schluß der Debatte ein wegen vorgerückter Zeit, obwohl 
der wahre Grund vorher entschlüpfte: ..das ist eine von der­
selben Richtung“ .

Ein Viertel der Teilnehmer stimmte dem Antrag zu. drei 
Viertel enthielten sich der Stimme, nur ein halblautes Murren 
mehrerer Arbeiter im Hintergrund gegen diesen Terror wurde 
vernehmbar. Daraufhin hielt der Parteisekretär der KPD., 
Schippa. ein politisches R eferat in dessen Endausführung er die 
KAP. als Helfershelfer des Kapitals beschimpfte, ohne Beweis 
dafür anzutreten.

Ohne daß man darüber zur Diskussion aufforderte, 
ging man zum nächsten Punkt: „Abstimmung über einen An­
trag betr. Weihnachtsbeihilfe“ zur Uebergabe an die KPD.- 
Fraktion für eine sofort einzuberufende Stadtverordneterv- 
Sitzung. Als man min zu Punkt „Verschiedenes“ die Debatt? 
eröffnete. wo erst ein Arbeiter ungehindert reden konnte über 
seine persönliche Notlage, ohne notwendige Konsequenzen 
daraus zu ziehen, meldete sich unsere Genossin nochmals zum 
Wort.

Vom Versammlungstisch rief man ihr zu: ..5 Minuten“, 
und begann sie dessenungeachtet zuerst des Sekretärs 
Schippas Schmutzhetze zu entlarven, da er nie imstande 
sein wird, einen Beweis für seine Behauptung auf­
zubringen. Doch sie begann an Hand der Erfahrungen der 
revolutionären Gewerkschaftsarbeit der KPD. z u  beweisen, daß 
die KPD. nämlich mit ihrer gesamten utopistischen Gewerk- 
schaftSDolitik die Arbeiter an der Nase herunrföhrt. Sie führte 
einen Delegierten aus Eßlingen an. der mit anderen KPD.- 
Funktionären auf Grund seiner Arbeit aus den Gewerkschaften 
ausgeschlossen sei und der große Teil der Belegschaft sich 
hinter sie stellte. Als dieselben die Belegschaft aufforderten, 
auch in dem KPD.-Sinne zu arbeiten, lehnte es die Belegschaft 
ab. den Verrätern ihr Geld zu zahlen, man sollte neue Organi­
sationen gründen. - Die KPD.-f unktionäre taten dies aus 
Disziplin nicht und der größte Teil des Betriebes ist mm un­
organisiert. — Dieses führten die Weißenfelser Delegierten 
nicht an. warum, wissen wir! Mitten in diesen Ausführungen, 
es mochten 2 Minuten vergangen sein, sprane der Strchmann 
Senftenberg auf mit den W orten: ..Ich entziehe Dir das W o rt 
wird sonst em Bandwurm.“ Daraufhin ergriff Bauer (wel­
cher bereits jahrelang nicht organisiert ist in Partei oder Ge­
werkschaft. den man aber vorschiebt. da von der KPD.-Mit­
gliedschaft wahrscheinlich niemand in der Lage ist. diese Rolle 
zu spielen) das W ort und machte den A nw esenden den Vor­
schlag — mit der Bemerkung, daß er ihnen nur vorschlagen 
könnte, statt ^ufzufordern“. denn dann könnte es sein, daß 
er als Erwerbslosenrat verhaftet würde, von der Versamm­
lung aus — sich demonstrativ nach dem Amt zu begeben, um 
gegen die unhaltbaren Zustände wegen Abzug von Unter­
stützung bei unpünktlicher Stempelung zu protestieren usw. 

der Teilnehmer folgte diesetn „Vorschlag“ .
Die denkenden Arbeiter z!<*hen aus der Versammlung das 

Fazit, daß das Geschrei der KPD. fflr Mobilisierung der Mas­
sen eine Phrase ist: denn sonst könnte man eine Diskussion,

Arbeitsamt MansfeTd.
Im Verlauf der vom Landesarbeitsamt angeordneten 

Kassen re vision im Arbeitsamt Mansfeld, Sitz Eisleben, wurden 
Unstimmigkeiten in der Kassenführung und Unterschlagungen 
festgestellt. Bis jetzt konnten 27 000 Mark fehlende Gelder 
festgestellt werden. Allerdings fehlen wohl noch 9000 Mark, 
die von der Revision im Jahre 1926 festgestellt wurden. Die 
Summe soll angeblich gedeckt s^in. Die Arbeitslosen müssen 
fünf Wochen und noch länger nach Abgabe ihrer Arbeits­
bescheinigung auf Unterstützung werten, die Verrechnung in 
eigene Tasche aber vollzog sich prompt. Diese Unterschleife 
war möglich, indem man Erwerbslose, die Arbeit angew4esen 
bekamen, in den Büchern weitergeführt ha t und für sie die 
Unterstützungsgelder einstirich. Schieber dieser Unterschleifen 
erstrecken sich von der SPD. bis zu den Bürgerlichen. Im 
Rathaus von Eisleben herrscht große Aufregung. Die Amts­
zimmer des Arbeitsamtes sind verschlossen und jeder An­
gestellte. der ein W ort über die dunkle Geschichte verliert 
ist mit sofortiger Entlassung bedroht. — Es wäre auch ver­
wunderlich. wenn ausgerechnet in Eisleben die Demokratie 
anders gehandhabt werden sollte, wie überall.

rraMtfirl a. Pi
Nachdem der Wahlrummel sein Ende erreicht hat. und 

zu vieler Leidwesen der vorzüglichste Präsident des Kasper­
theaters, Karl Waßmann, nicht gewählt wurde, ein kleiner Rück­
blick: Mit großem Tamtam setzte die KPD. die Wahlmache an. 
Die Arbeitslosen mußten Zuerst herhalten. In jeder Arbeits­
losenversammlung erscholl der Ruf: Wählt die KPD.! Auf 
eine Solidarität mit den im Betrieb stehenden Arbeitern schien 
es ihr nicht anzukommen. Einen Genossen der KAPD.. der 
sich in einer Versammlung zum Wort gemeldet hatte, versuchte 
man am Sprechen zu verhindern, trotzdem der Genosse für 
die rev. Bewegung früher im Zuchthaus saß. Mit Hilfe der Ar­
beitslosen setzte sich der Genosse doch durch. In einer Sitzung 
der Erwerbslosenkommission hat man später beschlossen, den 
Genossen auf keinen Fall mehr sprechen zu lassen.

Die SPD.-„Volksstimme", die am Todestage Stresemanns 
ihre beiden ersten Fahnen auf Halbmast setzte, überschwemmte 
alles mit Wahlzeitungen, mit dem Erfolg, daß drei ihrer Bon­
zen nicht mehr in dem „hohen Hause" der Stadt Frankfurt 
teilnehmen können. Wären die Wahlkarten von verschiedenen 
„Genossen" nicht schon vorher für andere Zwecke benutzt «or­
den, so hätte man vielleicht den abgesägtep Bönzlein doch 
noch zu ihrem Ramschposten verhelfen können. Sie leben nach 
den Worten Papst Paul IV.: Atundus vult decipi, ergo de- 
cipiatur. (Die Welt will betrogen sein, also werde sie betrogen.)

Demgemäß wurde am 16. Dezembef dann auch ein JW l _ 
der versprochenen Forderungen eingelöst: Mit Gummiknüppeln 
wurden die Magen und Mäuler der Arbeitslosen sattgemacht, 
durch eine freigewerkschaftlich organisierte Polizeitruppe, und 
morgen wird die KPD.-Zeitung wieder schreiben: Hinein in 
die Gewerkschaften. Seelig sind die geistig arm sind, denn 
sie kommen wahrlich noch zu den religiösen Sozialisten.

werbslosengesetz. —----- --------------- . . , . .
bringt, so daß jedem Arbeiter, der nur irgendwie noch die 
SPD. als eine Arbeiterpartei gerechnet hat, mit Ekel sich von 
dieser abwenden müsse, ja mit seinen schweren Tritten zer­
stampfen müßte in ein Nichts. — Und gerade jetzt, wo die 
ganze Weltwirtschaftslage einem jeden denkenden Arbeiter zeigt 
daß es für ihn in der heurigen kapitalistischen Welt keine 
einzige Besserung mehr gibt, da will noch eine sich radikal 
gebärdende Partei -  die KPD. — die Erwerbslosen für ihre 
reformistische Politik einfangen, indem sie versucht unter der 
Parole „Revolutionierung der Gewerkschaften , die Arbeiter in 
diesen verseuchten und von ihr selbst als reformistisch geschil­
derten Apparat hineinzutreiben, um die bürgerliche Ideologie, 
daß eine Destimmte Führerklique mehr für die Arbeiter heraus­
holen könnte als die alte, die da angeben, wenn sie an der 
Futterkrippe säßen, wäre es anders, und so_die rückständige Ein­
stellung,^Sie außerdem die schädlichste tur die Weitertreibung 
der proletarischen Revolution is t „Große Minner machen die 
Gescnichte". noch weiter flausen wollen. Gerade in einer Zeit 
versuchen sie es, wo es g ilt den Arbeitern begreiflich zu 
machen an Hand der deutlich sprechenden Tatsachen, die be­
weisen, daß ja gerade auch die KPD -Leute in.den Stellen der 
Gewerkschaften, die heute nichts mehr als Stutze des Kapitals 
bedeuten, selbst versumpfen oder auf gerichtlichem Wege ent­
fernt werden. Da jedoch ein großer Teil der Arbeiter auf diesen 
Leim nicht mehr hüpfen und sich auch hier in den von der 
KPD. einberufenen öffentlichen Erwerbslosenversammlungen 
zeigte, daß die Besucherzahl kaum 2 Prozent ausmacht, ver-

iS c M c f i  u n d  W ir ts c h a f t
Sie spulten ihrer seifst. . .

D ie P le ite  d e r  G ew erkschaftspo lü ik  d e r  KPD. 
b e i d e a  A ngestellten.

Vor uns liegt die Nr. 13 der Betriebszeitung der Deut­
schen Bank und Diskontogesellschaft („Der rote Kontrolleur"), 
die von E. Torgier (M. d. R.) verantwortlich gezeichnet wird. 
Darin werden sehr gut die fürchterlichen und entehrenden Ar­
beitsbedingungen aufgezeigt, unter denen die Bankangestellte 
schmachten. So arbeiten z. B. in der Wechselabteilung in einem 
Raum, der für 100 Angestdlte zu klein wäre, 300 Menschen so 
eng zusammengepfercht, daß eine große Umrflckerei stattfin­
den muß, wenn einer aufstehen will, natürlich unter ständiger 
Kontrolle eines Antreibers.

Das Papier ist auf seinen ganzen fünf Seiten zugeschnitten 
auf die Betriebsrätewahl und macht Propaganda für „Liste 6" 
der „freigewerkschaftlichen Opposition". Welcher Art die 
KPD.-Mannen sind, die als Betriebsratskandidaten aufgestellt 
wurden, das erzählt uns der Torgler’sche „Rote ioniPer" 
mit einem Zynismus, der nicht mehr zu überbieten ist Zwei 
der Kandidaten haben ihren Zweck schon vor der Wahl er­
reicht: der eine erhielt z w e i t a u s e n d  Mark und schied aus 
dem Betriebe aus. der andere zog seine Kandidatur zurück, um 
seine Versetzung in eine bessere Abteilung!

Daß die KPD. durch ihre Zutreiberdienste für die Ge­
werkschaft und dadurch, daß sie mit ihren Stimmen zur Wahl 
von Betriebsräten Leute vor der Entlassung schützt und der 
Direktion als Helfer in die Arme treibt, kommt ihr scheinbar 
gar nicht in den Sinn.

Me ürkelisloseallaf
Im Bereich des Arbeitsamts Berlin-Brandenburg stieg in 

der Woche zum 21. Dezember 1929 die Zahl der Arbeitslosen 
um 24 507 oder um 6,88 Prozent, gegen 5,82 Prozent in der 
Vorwoche. Wie ungeheuer die Flut steigt dafür folgende Zif­
fern, die die Steigerung der Vorwochen andeuten. Sie stiegen 
in der Woche zum
30. Nov. um 17513 Personen. 
9. Nov. um 18 288 Personen, 

16. Nov. um 15 831 Personen, 
23. Nov. um 18 149 Personen,

2. Nov. um 11 402 Personen. 
7. Dez. um 21 056 Personen, 

14. Dez. um 19 596 Personen. 
21. Dez. um 24 507 ersonen. 1

Die Gesamtzahl betrug am 21. Dezember 380 6001 (Davon 
entfallen auf Berlin 271 330.) Unterstützt durch Versicherung 
und Krisenfürsorge, werden insgesamt 168 692. Es erhalten also 
weniger als 40 Prozent aller Arbeitslosen Unterstützung. — 
Das ist die ^Reform", der Sozialdemokratie und Gewerkschaf­
ten zustimmten. , •



KKcHKctmmhi la •eaistiiaaa
Beherrscht vom Schwedentrust

Der schwedische Kugellagertrust hat nunmehr den letzten 
maßgebenden Hieb gegen das letzte selbständige deutsche 
Kugellagerwerk von Bedeutung geführt. Die Berlin-Karlsruher 
Industriewerke haben ftre Kugellagerabteilung an die SKF. 
Norma. Stuttgart, der Tochtergesellschaft des schwedischen 
Kugellagertrusts verkauft. Damit hat Ivan Kreuger. der Be- 
sizer des Schwedentrusts (Zündhölzer), und damit des deut­
schen Zündholzmonopols bzw. das hinter ihm stehende ameri­
kanische Kapital auch die deutsche Automobilindustrie an der 
Strippe. Denn die deutsche Kugellagerindustrie gehört ihm 
ietzt zu fast 100 P ro zen t Die letzte Aktion, die Verschluckung 
von Fichtel & Sachs, Schweinfurt, und Fries und Höpfinger, 
Sch^einfurt. und der Ri ebe-Werke Ln Berlin-Weißensee. Hei­
delberg usw.. wird noch in Erinnerung sein. In Deutschland 
gibt es letzt noch zwei kleine Firmen, die sich mit der Her­
stellung von Kugellagern befassen, und zwar Fischer-Schwein- 
fnrt und I. G. Jäger in Elberfeld, die aber beide zusammen 
weniger als 5 Prozent des deutschen Kugellagerkonsums 
liefern. Sie kommen als Konkurrenz nicht in Frage. Das 
Kugellagermonopol in Deutschland hat Ivan Kreimer.

In diesem Falle dreht es sich nicht nur um Kugellager, 
mit denen die deutsche Automobil-, Fahrrad- und Präziskms- 
mascbtnenindustrieen vom schwedischen Kugellagertrust ab­
hängig sind. Der schwedische ZQndholztrust. dier auch Besitzer 
des schwedischen Kugellagertrusts ist. Kt auch der Besitzer 
des ausschlaggebenden schwedichen Erz-Konzerns, des Grän- 
gesberg-Konzerns. Dieser schwedische Erzkonzern ist sohon 
bisher der maßgebende ErzHeferant für die deutsche Eisen- 
und Stahlverhüttung. Immerhin war gegen den Schweden­
trust die Konkurrenz des Erzes aus Kanada nicht leicht zu 
nehmen. Durch die Fesselung der deutschen Industrie an das 
schwedische Kugellager bekommt Ivan Kreuger auch die Re­
gelung des Stahl- und Eisenabsatzes an die Kugellager ver­
arbeitenden Industrien in die Hand. * Einflußnahme auf die 
deutsche Hüttenindustrie durch den Schwedentrust wird die 
nächste Konzentration sein.

So vollzieht sich dfe Konzentration des Weltkapitals in 
immer weniger Hände von mächtigen Industriekönigen. Nur 
die Arbeiter sind noch organisiert nach dem Organisations­
prinzip der mittelalterlichen Zopfgesellen und ..kämpfen“ nach 
Berufen, Gruppen und Grüppohen in einzelnen Städten und 

i PfeStäitchcn um Pfennige und Miauten — allerdings mehr gegen- 
einander als gegen das Kapital, das über diese Nadelstich­
politik seine Freude .haben kann. Heute streikt ein Grüppchen 
in Stuttgart, währenddessen Schweinfprt liefert, morgen um­
gekehrt, übermorgen streikt man hübsch gesetzlich in Berlin, 
und Stuttgart liefert an die Autofabriken, die Kugellager 
brauchen. So ist es ja nicht nur in der Kugellager-. Auto^ 
Maschincnindustrie, so ist das ganze Kapital verästelt, wäh­
rend das" Proletariat vor lauter Vereinsmeierei nioht sieht, daß 
es unter dem Kommando von Industriefürsten gradlinig ab­
wärts geht in die Sklaverei.,.

Arbeiten, die insgesamt 12 43 7790 Pfund Kosten verursachen 
sollen. Dabei ist aber noch mit dem Widerstand der Behörden 
zu rechnen, die in dieser Höhe Arbeiten nicht ausführen wollen. 
Angenommen, daß diese Arbeiten unter den veranschlagten 
Kosten zur Ausführung, konrotta, go werden ca. 84 000 Arbeits­
lose für ein Jahr Arbeit fiabtn.-TKe Ausführung von kleine­
ren Werken in den Kolonien, die jedoch für England einige 
Bestellungen in sich fassen, können auch für ein Jahr 5300 Ar­
beitslosen zu Verdienst helfen. —

Von Reichs wegen sollen Chausseen neu gebaut und aus­
gebessert werden. Hierfür ist ein Betrag von 40 MUlionen Pfund 
ausgeworfen. Die Ausführung dieser Arbeiten würde auf ein 
Jahr 100000 Arbeitslose beschäftigen. — Im ganzen kön- 
ten also nach diesen Plänen von Minister Thomas ca. 189000 
Arbeitslose für ein Jahr beschäftigt werden. — Solche Notstands­
arbeiten und auch schon in beträchtlich größerer Höhe, ließ auch 
schon die konservative Bladwin-Regierung ausführen, ohne daß 
jedoch die Arbeitslosenziffer nennenswert dadurch beeinflußt 
wurde. —

Kommen alle Pläne von Thomas zur Ausführung, so würde 
das bedeuten, daß 15 Prozent von der heutigen (amtlichen!) Ar­
beitslosenziffer abgewogen werden könnten. — 15 Prozent Aus- 

ng November 1929. — Ob es im März 1930 auch noch 15 
ozent sein werden? — Thomas schreibt selbst im „Labour- 

Magazine", daß den Arbeitem mit zeitlicher Arbeitsbeschaffung 
wenig gedient ist-N ötig  haben sie feste Arbeit in der Industrie. 
Das hängt aber ab von der ökonomischen Verbesserung der 
Position von Groß-Britannien, an der die Arbeiterregierung nichts 
ändern kann.

y StrdHMMcr u s  ■•llai«
Gewinne in der Metallindustrie.

Die Rationalisierung hält auch nun hier ihren Siegeszug. 
Eine neue im Bau befindliche Kunstseidefabrik in NijriTCgen 

ird nicht weitergebaut; man sagt offen wegen Absatzschwierig­
keiten. Bei den Kunstseidefabnken in Eck und Arnhem er­
wartet man täglich Massenkündigungen. Philips und Splendor 
(die Glühlampenfabriken) warfen, wie schon gemeldet, 5000 
Arbeiter auf die Straße. In der Holzindustrie treten überall 
Betriebseinschränkungen zutage. Die bürgerlichen Blätter schrei­
ben auch ungeniert, daß auch für Niederland die Zeit der 
Rationalisierung hereingebrochen ist. .Und doch laufen noch 
große- Aufträge von - Staat -und Unternehmungen in den Kolo-

Denn diese Wahlen bringen fast überall Verstärkung von 
dem bürgerlichen Block. '  1 ; -

Und im- bürgerlichen Block sind es die Extremisten, die 
faschistischen Nationalsozialisten, die an Einfluß gewinnen. — 
Daß bei diesetf) Gewinn sehr viel Arbeiterstimmen beisitzen, zeigt 
auf Gefahren, an denen man nicht abweisend Vorbeigehen kann. 
Denn die Faschisten und ihr gegenwärtiger Bundesgenosse1 
riugenberg, sind imstande, zu Taten überzugehen, die allein 
durch eine geschlossene Front der Arbeiter, durch ein streitbares 
Proletariat abgewehrt werden können. Das Ueberlaufen von 
bedeutenden Gruppen von Arbeitern zum Nationalsozialismus 
weist darauf, daß etwas nicht in Ordnung ist mit der Klassen­
politik der Sozialisten.

So geben die deutschen Wahlen der SPD. einen Ansporn, 
den offiziellen Optimismus fahren zu lassen und zu trachten, das 
Vertrauen der Arbeiter wiederzugewinnen, oder fürs erste zu 
gewinnen. Daß dieses mit der gegenwärtigen Politik unmöglich 
ist, brauchen wir hjer nicht aufs neue zu wiederholen.

Daß an der anderen Seite ein Wahlan§chlag als der Berliner, 
auf die Pflicht weist, nun zu trachten, mit den Kommunisten 
zur Zusammenwirkung zu? kommen und zusammen zu regieren, 
dieses soll — fürchten wir — durch Parteigenossen, die in 
anderen Fällen viel von Koalition und von der Aussprache an 
der Wahlurne halten, wohl nicht gesehen werden. Doch ist dieses 
der Weg, und es sei eine Einheitsfront zu fordern, die bei dem 
Anwachsen der Faschisten notwendig ist; es sei den kommunisti­
schen Unwillen und die Demagogie zu entlarven — und damit 
die Einheit der Arbeiterklasse in der SPD. zu einer Tatsache 
zu machen.

In jedem Falle ist der Ausschlag der Wahlen unbefriedi­
gend für die SPD., und die einstigen Genossen sind die extrem­
sten von Rechts, die Todfeinde unserer Bewegung.

Als unsere Partei keine Rechnung damit hält, dann soll dieses 
zu einstigeren Dingen können leiten, als zu einem unbefriedig­
ten WahTaus"“U1— - . '**»ausschlag.

Ortsgruppe Weißen!ets. /
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr. finden im Lokal Tivolvi. 

SohloBgasse. öffentlieha Diskttsstonsabendc statt.--------------------

jfu s  d e r  J n t a m a t i o n a f c

Brief oas Matt land
L e n i n g r a d ,  i m  D e z e m b e r  1 9 2 Q .

F i n  J a m m e r .  d a ß  i c h  h i e r  i n  d i e s e m  f e s t g e b u n d e n e n  S a c k  
l e b e n  m u ß .  —  M a n c h m a l  b e g e g n e n  m i r  d i e  a l t e n  G e n o s s e n ,  d i e  

K a m e r a d e n .  m i t  w e l c h e n  m a n  f r ü h e r  z u s a m m e n  a r b e i t e t e .  W i r  
f r e u e n  u n s  i n n i g ,  f r e u e n  u n s  s e h r ,  e i n a n d e r  z u  b e g e g n e n .  W i r  
s i n d  w i e  B r ü d e r  u n d  S c h w e s t e r n ,  d i e  u n v e r h o f f t  e i n a n d e r  g e ­
f u n d e n  h a b e n .  N a c h  d e r  A u s s p r a c h e  a b e r  w e r d e n  w i r  m i t e i n a n ­
d e r  t r a u r i g  u n d  s c h w e i g s a m ;  f r e m d  g e h t  m a n  a u s e i n a n d e r .  S i e  
h a b e n  e b e n  e i n e n  a n d e r e n  W e g  b e t r e t e n ,  d e r  n i c h t . d e r -  u n ­

s e r e  i s t .  ~ ' r ‘ ‘  '  . . ~  *
.M a n  i s t  s o w e i t ,  d a ß  m a n  m a n c h m a l  d i e  „ P a l m e '  d e s  K o m ­

m u n i s m u s “  u n d  d i e  I V .  I n t e r n a t i o n a l e  n e n n t .  —  n i c h t  z i t i e r t  
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h .  A b e r  d a s  i s t  s < > g a r  s e h r  v i e l  u n d  n u r  d u r c h  
d e n  p o l e m i s c h e n  F i f e r  e r k l ä r l i c h ,  l ’e b e r h a u p t  w e i ß  m a n  g a r  
n i c h t s .  A u f  d e m  N o r d p o l ,  a u f  d e m  . M o n d e  k a n n  m a n  e b e n s o  i n ­
f o r m i e r t  l e b e n .  D i e  Z e i t  a b e r  l ä u f t .  —  u n d  u n a u f h a l t s a m  v e r ­
ä n d e r t  s i c h  a l l e s  u n i  u n s  h e r u m .  S o  s c h n e l l  u n d  s o  s e h r  ä n d e r t  
s i c h  d a s  a l l e s ,  d a l »  m a n c h m a l  i n  e i n  p a n r  l  a g e n  d i e  g a n z e  S i t u a ­
t i o n  u n e r k e n n b a r  u n d  g a n z  n e u .  d e r  g e s t r i g e n  v o l l k o m m e n

w i d e r s p r e c h e n d  w i r d .
W  i e  b u n t  u n d  b e l e b t  i s t  h e u t e  w i e d e r  d a s  n o c h  u n l ä n g s t  s o  

s c h w e i g s a m e  B i l d  d e r  k a p i t a l i s t i s c h e n  W e ! L  D i e  f i n a n z i e l l e  K r i ­
s i s  A m e r i k a s  u n d  s e i n e  ö k o n o m i s c h e n  S c h w i e r i g k e i t e n ,  d i e  u n ­

e r w a r t e t e  L ö s u n g  d e s  s o w j e t - c h i n e s i s c h e n  K o n f l i k t s ,  d i e  n e u e n  
" V e r w i c k l u n g e n  i m  I n n e r n  C h i n a s ,  d a s  Z u r ü c k k e h r e n  d e r  g e s a m ­

t e n  r u s s i s c h e n  O p p o s i t i o n  i n  d i e  R e i h e n  d e r  P a r t e i ,  d e r  e r b a r ­
m u n g s l o s e  g e h e i m e  K a m p f  m i t  d e n  T r o t z k i s t e n ,  d i e  E r k l ä r u n ­
g e n  l i t w i n o f f s  u n d  d i e  g e s a m t e  A u ß e n p o l i t i k  d e r  S o w j e t s ,  d i e s e s  
a l l e s  i s t  s o  k l a r  u n d  u n z w e i d e u t i g .  D i e  r u s s i s c h e  A g r a r w i r t s c h a f t  

e n t w i c k e l t  s i c h  z u r  A g r a r i n d u s t r i e ,  i n  m ä c h t i g e  B r o t m a n u f a k ­
t u r e n .  Z u  g l e i c h e r  Z e i t  w e i t e r e s  S t a g n i e r e n  d e r  g e s a m t e n  s t a a t s -  
k a p i t a ü s t i s c h e n  W i r t s c h a f t .  D e r  s c h r e i e n d e  M a n g e l  a n  n o t w e n ­
d i g s t e n  P r o d u k t e n  u n d  d i e  w e i t e r e  V e r m i n d e r u n g  d e r  K a u f - ,  

k r a f t  d e r  B e v ö l k e r u n g .

D i e  s c h r e c k l i c h s t e n  E n t b e h r u n g e n  u n d  Q u a l e n  e i n e s  h a l b ­
k o l o n i a l e n .  u m  s e i n e  E x i s t e n z  i m  K a p i t a l i s m u s  r i n g e n d e n  k l e i n ­

b ü r g e r l i c h e n  C i e b i l d e s  d u r c h l e b t  m a n .  W e l c h e s  i n  e i n e m  E i l ­
t e m p o  f i e b e r h a f t  s i c h ' a b m ü h t ,  d i e  h o c h k a p i t a l i s t i s c h e n  w i r t ­
s c h a f t l i c h e n  E i n h e i t e n  n a c h  u n d  n a c h  , z u  ü b e r h o l e n .  E i n e  r i e s i g e ,  
w i r t s c h a f t l i c h e  E i n h e i t ,  e i n e  f a t a l  z u s a m m e n h ä n g e n d e  G r o ß e ,  d i e  
s i c l i  a b s o n d e r t ,  s i c h  ö k o n o m i s c h  d e r  ü b r i g e n  k a p i t a l i s t i s c h e n  
W e l t  e n t g e g e n s t e l l t  u n d  d e n  s t i a t s k a p i t a l i s t i s c h e n  W i l l e n  d u r c h ­
z u s e t z e n  v e r s u c h t .  B e g ü n s t i g t  i n  i h r e r  A b s i c h t  d u r c h  d i e  k a t a ­
s t r o p h a l e  L a g e  d e s  a b s t e r b e n d e n  K a p i t a l s ,  h ä l t  s i e  z w e i  E i s e n  
i m  F e u e r .  D i e  S S R .  b a u t  a u f  d e n  S t a a t s k a p i t a l i s m u s ,  a u f  k l e i n ­
b ü r g e r l i c h e .  d e m o k r a t i s c h e  P r i n z i p i e n .

..Wer den Westen vernichten will, soll nach Osten Schlägfc 
richten", jubeln die Sowjet-Poeten; — und beweisen damit, 
wie tief und überall die politischen Anschauungen der klein­
bürgerlichen Politikanten sich eingeprägt haben .-------

Eaeiani
Arbeitslosigkeit und Latour-Regierung.

___ London, Ende Dezember 1929.
Auch Ziffern können reden; manchmal dringender und 

sprechender, als es Worte vermögen. Die Ziffern aus England 
zeigen so recht drastisch das aussichtslose Beginnen, an der 
kapitalistischen Gesellschaft herumdoktem zu wollen.

Ende November 1929 betrug die amtliche Arbeitslosen­
ziffer in England 1 302900. Der Minister Thomas versucht 
diese Ziffer herunterzudrücken durch folgende Maßnahmen: In­
angriffnahme öffentlicher Arbeiten, die viele Arbeitskräfte be­
anspruchen. Zur Ausführung solcher Arbeiten hat der Mini­
ster aus Reichsmitteln an Eisenbahngesellschaften. Gas- und 
Wasserwerken 2 348 561 Pfund (47 Mülionen Mark) Vorschuß 
gegeben. Dieser Vorschuß soll dienen zur Ausführung von 
Artxiten, die auf 7644 714 Pfund veranschlagt sind. — So­
dann hat der Minister die Behörden von Gemeinden und Distrik­
ten genötigt. Bauten und Anlagen in Angriff zu nehmen und 
dafür günstige Anleihen zugesagt. Bis Ende November 1929 
sind fest zugesagt 6969000 Pfund, wovon schon 4 869000 aus­
gezahlt wurden. Die Vorschüsse sollen dienen für öffentliche

n i e n  b e i  d e r  M e t a l l i n d u s t r i e .  D i e s e  h a t ,  w i e  m a n  s o  s a g t ,  n o c h  
g u t e  T a g e ,  j a  S p e z i a l a r b e i t e r  ( e i n i g e  H u n d e r t ) ;  m u ß t e n  n o c h

v o m  A u s l a n d e  h e r a n g e z o g e n  w e r d e n .  - r ’— ~
D i e  G e w i n n e  d e r  M e t a l l h e r r e n  s i n d  i m  a b g e l a u f e n e n  J a h r e  

f e t t e  g e w e s e n .  * ->

Niederländische Hochofen und Stahlfabriken.
K a p i t a l  3 0  M i l l .  G u l d e n .  D i v i d e n d e  4  P r o z e n t .  G e w i n n

1 9 2 7  2 1 0  0 0 0  G u l d e n ,  1 9 2 8  4 8 4  0 0 0  G u l d e n .

Gebr. Stork & Co. |
K a p i t a l  1 2  M i l l .  G u l d e n ;  D i v i d e n d e  6  P r o z e n t ;  G e w i n n

1 9 2 7 / 2 8  8 3 1 0 0 0  G u l d e n .

Wilton. Schiffswerft und Maschinenfabrik.
D i v i d e n d e  7  P r o z . ;  a u s g e z a h l t e r  A r b e i t s l o h n  1 9 2 8  6 6 3 7 0 0 0  

G u l d e n ;  a u s g e z a h l t e r  G e w i n n  9 3 3  0 0 0  G u l d e n .

Amsterdamsche Trockendock-Gesell schalt
D i v i d e n d e  9  P r o z e n t  G e w i n n  1 9 2 8  3 3 2  0 0 0  G u l d e n .  2 0 0 0 0 0  

G u l d e n '  w u r d e n  b e s t i m m t  z u r  D u r c h f ü h r u n g  d e r  R a t i o n a l i s i e ­
r u n g .  '  • '  •

Kromhout. Motorenfabrik. D. Goedkooo. ir- Amsterdam.
D i v i d e n d e  7  P r o z e n t .  5 7 1  A r b e i t e r .  G e w i n n  7 2 6  0 0 0  G u l d e n .

FeSenoord. Schiffswerft
D i v i d e n d e  7  P r o z e n t .  1 5 0 0  A r b e i t e r .  K a p i t a l  2  M i l l .  G u l ­

d e n .  G e w i n n  5 8 6 0 0 0  G u l d e n .

Die Stadtverordneten-Wahlen in Deutschland*).
J. de K(adt). Redakteur des links-sozialistischen Wochenblattes 

De Socialist“, schreibt darüber folgendes:
O b e r f l ä c h l i c h  g e s e h e n  s i n d  d i e  R e s u l t a t e  d e r  d e u t s c h e n  

S t a d t v e r o r d n e t e n w a l l i e n  n i c h t  g a n z  u n b e f r i e d i g t
I m  a l l g e m e i n e n  j. s t  . e i n  h o r t s c h r i t t  d e r  S o z i a l d e m o k r a t i e  z u  

k o n s t a t i e r e n .  H i e r  u n u - Ü l a  s e l b s t  e i n  g r o ß e r  F o r t s c h r i t t .  S t e h e n  
d e m  a u c h  g e g e n ü b e r  g e f ü h l s m ä ß i g e  N i e d e r l a g e n ,  s o  i n  B e r l i n ,  
F r a n k f u r t  u n d  i m  R u h r g e b i e t .

W a s  d e n  G e w i n n  b e t r i f f t ,  s o  i s t  f e s t z u s t e l l e n ,  d a ß  s e h r  s e l ­
t e n .  b e i  V o r b i l d  H a n n o v e r ,  M a g d e b u r g ,  S t e t t i n  e r r e i c h t  w i r d ,  
d a ß  d i e  V e r l u s t e ,  w e l c h e  d i e  K o m m u n i s t e n  i n  s o l c h e n  F ä l l e n  
m e i s t e n s  e r l i t t e n  h a b e n ,  a u f w i e g t .  I n  v i e l e n  G e b i e t m ,  w o  d i e  
S o z i a l d e m o k r a t i e  z u n a h m ,  b l i e b  d a s  T o t a l  d e r  a b g e g e b e n e n  r o t e n  
S t i m m e n  u n t e r  d e n  v o r h e r i g e n  W a h l e n .  D a ß  d i e s e  E r s c h e i ­
n u n g  i m  g e s a m t e n  s t a r k  i n d u s t r i e l l e n  G e b i e t  v o n  M i t t e l d e u t s c h ­
l a n d  u n d  S a c h s e n  v o r h a n d e n ,  i s t  a m  u n e r f r e u l i c h s t e n .

W i r  h a b e n  e s  s t e t s  f ü r  e i n e n  s e h r  w u n d e r l i c h e n  T r o s t  g e ­
h a l t e n .  d a ß  m a n  i n  s o l c h e n  E ä l l e n  b e f r i e d i g t  i s t .  i n d e m  m a n  a u f  
d e n  v e r m i n d e r t e n  E i n f l u ß  d e r  K o m m u n i s t e n  u n d  d i e  z u g e n o m ­
m e n e  S t ä r k e  d e r  S o z i a l d e m o k r a t e n  h i n w e i s t .  D e r w e i l e n  d o c h  
d a s  E n d r e s u l t a t  d i e  V e r s t ä r k u n g  d e r  B o u r g e o i s i e  b e d e u t e t

D a ß  d i e  A r b e i t e r  n i c h t  l ä n g e r  d e r  L e i t u n g  d e r  d e u t s c h e ^  
K o m m u n i s t e n  f o l g e n  w o l l e n  u n d  s i c h  r u n d  u m  d i e  S P D . s c h a -  
r e n .  —  u n d  d a ß  d a n e b e n  n e u e  G r u p p e n  v o n  d e r  B o u r g e o i s i e  
k o m m e n ,  d e n  S o z i a l i s m u s  z u  v e r s t ä r k e n ,  d i e s e s  i s t  a l s  B e g i n n  
e i n e r  U e b e r w i n d u n g  a n z u s e h e n ; d a s  h a b e n  d i e  S t a d t v e r o r d n e t e n -  

.w ä h l e n  b e i n a h e  n i r g e n d s  a u f g e z e i g t .

Was nun die Niederlage der Kommunisten betrifft, außer 
Berlin (wo die Kommunisten solche belangreiche Ueberwindung 
holten, daß der „Vorwärts“ nur stammeln konnte: „Ihr Ziel, 
die stärkste Partei in Berlin zu werden, haben die Kommunisten 
nicht erreicht“ . — Dasselbe Blatt hatte vor den Wahlen eine

F ra n k fu r t a .  M .
.  D a s  V e r k e h r s l o k a l  b e f i n d e t  s i c h  F r a n k f u r t  a .  M . - W e s t .  b e i  

K a r l  M a i e r ,  F r i a s k e n g a s s e  8 ;  j e d e n  S a m s t a g  U h r  a b e n d s .

Düsseldorf. '
S a m s t a g ,  d e n  1 1 .  1 .  3 0 ,  a b e n d s  7 , 3 0  U h r ,  i m  L o k a l  „ S e v e n “  

K i e f e r h s t r .  2  ( O b e r b i l k ) :
O e f f e n t l i c h e r  D i s k u s s i o n s a b e n d .

T h e m a :  „ L o h n -  o d e r  K l a s s e n k a m p f “ .  A l l e  ' r e v o l u t i o n ä r e n  
A r b e i t e r ,  s o w i e  d i e  L e s e r  d e r  K A Z .  w e r o e n  i h i e r m i t  è i a g e l a d e n .  
K o m m .  A r b e i t e r - P a r t e i  A l l g .  A r b e i t e r - U n i o n

. O r t s g r .  D ü s s e l d o r f .  ,

O rts g ru p p e  B onn.
J e d e n  D i e n s t a g ,  a b e n d s  8  U h r .  D i s k u s s i o n s a b e n d  b e i  G e n .  

F ö r d e r a n .  D o e t s c h s t r .  5 .  . ;  .

/ . S y m p a t h i e r e n d e  u n d  K A Z . - L e s e r  h a b e n  Z u t r i t t  
D o r t s e l b s t  k ö n n e n  a u t ^ h  d i e  Z e i t u n g e n  b e s t e l l t  w e r d e n .

O rts g ru p p e  M ünchen .
J e d e n  F r e i t a g ,  a b e n d s  7 , 3 0  U h r .  f i n d e n  i m  L o k a l  G a m b r i n u s ,  

S e n d l i n g e r  S t r a ß e ,  ö f f e n t l i c h e  D i s k u s s i o n s a b e n d e  d e r  K A P . ,  
R B O .  u n d  K A J .  s t a t t  -

P r o l e t a r i e r  a l l e r  R i c h t u n g e n  w e r d e n  h i e r m i t  e i n g e l a d e n .  

D i e  „ K A Z . “  l i e g t  d o r t  e b e n f a l l s  a u s .

V ersam m lu n g sk a len d e r G ro ß -B e r l in .- ------
3 .  Bezirk.

J e d e n  F r e i t a g ,  a b e n d s  8  U h r .  i m  L o k a l  G l a d o w .  M a l p l a q u e t -  
s t r a ß e  2 4 .  '  \

6 .  B e z i r k .
,  J e d e n  2 .  u n d  4 .  F r e i t a g  i m  M o n a t ,  a b e n d s  8  U h r ,  b e i  R e i b e ,  

G i t s c h i n e r  S t r a ß e  8 8 .
14. B e z i r k .

J e d e n  F r e i t a « ,  a b e n d s  8  U h r ,  b e i  S p e i s e b e c h e r ,  H e r f u r t -  
s t r a ß e  2 6 .

1 5 .  B e z i r k .
J e d e n  F r e i t a g ,  n a c h m i t t a g s  5  U h r ,  b e i  J a h n k c .  N i e d e r ­

s c h ö n e w e i d e .  B r ü c k e n s t r a ß e  3 .

1 7 .  B e z i r k .
J e d e n  F r e i t a g ,  a b e n d s  8  U h r .  b e i  K u s c h e ,  L i c h t e n b e r g ,  

M a r k t s t r a ß e  7 .
2 1 .  B e z i r k .

J e d e n  4. F r e i t a g  i m  M o n a t ,  a b e n d s  8  U h r ,  b e i  O t t o  G e b a u e r ,  
N o w a w e s ,  W a l l s t r a ß e .

B e t r i e b s o r g a n i s a t i o n  K r e u z b e r g

A m  D o n n e r s t a g ,  d e n  1 2 .  J a n u a r  1 9 3 Ó , n a c h m .  5  U h r ,  f i n d e t  

d i e  n ä c h s t e  S i t z u n g  d e r  B O .  K r e u z b e r g  i m  L o k a l  G e o r g e ,  E l i ­

s a b e t h  U f e r  1 2 ,  s t a t t

A l l e  G e n o s s e n ,  w e l c h e  d i e s e m  B e z i r k  a n g e h ö r e n ,  s i n d  v e r ­

p f l i c h t e t ,  z u  e r s c h e i n e n .

N o w aw es.
F u n k t i o n ä r s i t z u n g  j e d e n  F r e i t a g ,  2 0  U h r .  L o k a l  D a c h s -  

H ö h l e ,  P l a n t a g e n s t r a ß e  1 .

am allerwenigsten gesprochen werden von einer vernichtenden 
Niederlage der KPD. Irotz der organisatorischen Schwäche, der 
inneren Verteiltheit, der geistigen Erstarrung — und trotz der 
totalen Abwesenheit von einer wirklichen Politik hei den Kom­
munisten. ist es der SP. nicht geglückt, das Gros der kommu­
nistischen Wähler zu gewinnen.

Zeigt dieses auf em gewaltiges Vertrauen der Arbeiter zu 
der KPD? Es ist keine Rede davon. Nicht allein denken die 
kommunistischen Wähler einen Augenblick c^ran beizutreten 
„ihrer“ Partei. — Berlin mit seinen ungefähr 600000 kommu­
nistischen Wählern hat eine Organisation-von 18000 Mitgliedern! 
Aber obendrein tritt immer wieder hervor, daß die Industrie­
arbeiter keine einzige von den zahlreichen „Parolen“ der KPD. 
ernst nehmen. Das, abgesehen von den Wahltagen, keine Ge­
meinschaft sie mit dem Kommunismus unterhalten. — .

Sie vertrauen der Partei nicht. Aber sie vertrauen der SP. 
noch viel weniger. Sie stimmen für die KPD., um ihren Pro­
test gegen die bestehenden Zustände, wofür auch die Regie­
rungspartei in Stadt und Land, die SPD., die Verantwortung 
trägt, scharf zum Ausdruck zu bringen.

Im allgemeinen kann man dann auch sagen, daß das Argu­
ment von den Verteidigern der Koalitionspolitik, das in Magde­
burg noch als Stütze herhalten mußte, „Der beste Beweis für 
die Richtigkeit unserer Politik ist unser ständiges Anwachsen" 
(Hermann Müller), durch diese Wahlen vollständig zunichte ge­
macht wrurdtf. — v- ,

O cftiR flu e  l a h r t f i t e  i e r  „KAZ .**
Vorrätig ab 1924. Jeder Jahrgang 12,— Mark. Jahrgang
1928 9,— Mark. Genossen unserer Bewegung erhalten 

j  bedeutende Preisermäßigung.
Zu beziehen durch die 
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